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Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadk und Tand.

Neunnndfunfzigſter Jahrgang.
e 176 Honnabend den 31. Juli 1886.

Viertel jährlicher Bbonnementspreis e in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch

JnſeratenAunghme bis 10 Uhr Vormittags.

die Poſt bezogen 1,50 Mark.

Bekanntmachung.
Höheren Orts iſt angeordnet worden, daß die

Jnventariſirung der fiskaliſchen Straßen erfolgen
ſoll. Die Arbeiten hierzu werden in Kürze zur
Ausführung gebracht werden.

Die Ortsrichter der von den fiskaliſchen Straßen
berührten Gemeinden weiſe ich demzufolge an,
die Grenzſteine und die Stirnen der Durchläſſe
in den Seitenabfahrten der Straßen frei zu legen
und bis auf Weiteres offen zu erhalten, ſowie
die Durchläſſe zu reinigen.

Auch haben die Ortsrichter die inventariſiren-
den Beamten bereitwillig zu unterſtützen und den
Flurſchützen dem betreffenden Beamten zu ge-
ſtellen. Den Anliegern der fiskaliſchen Straßen
empfehle ich zur Vermeidung von Weiterungen
und Beſchwerden den Beamten zu begleiten.

Merſeburg, den 27. Juli 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung

Die Lungenſeuche in den Gehöften des Guts
beſitzers Oehler zu Niederwünſch und Handels-
mannes Kloß zu Raſchwitz iſt erloſchen.

Wünſchendorf, den 26. Juli 1886.
Der Amtsvorſteher.

re en.Gelegentlich des diesjährigen ſ. g. Kucheneſſens
zu Zöſchen, am 27. Juni, iſt daſelbſt ein Porte
monnaie mit Jnhalt, und am 25. Juli er. auf dem
Wege von Dölkau nach Kötzſchlitz ein „Armband“
gefunden worden. Die ſich ausreichend legiti
mirenden Eigenthümer können die genannten
Gegenſtände gegen Erſtattung der Jnſertions-
gebühren auf dem hieſigen Amtsbüreau in Em-
pfang nehmen.

Dölkau, den 29. Juli 1886.
Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 30. Juli.

Das Jubiläum der Heidelberger
Hochſchule.

Jn den erſten Tagen des Auguſt wird das
fünfhundertjährige Jubiläum einer deutſchen Uni
verſität gefeiert, welche auf eine Vergangenheit,
ſo reich an inneren und äußeren Kämpfen zurück-
blickt, wie wohl keine zweite Hochſchule. Jhr Gründer
war Kurfürſt Ruprecht der Rothe von der Pfalz,
welchen es verdroß, daß die Kinder ſeines Landes
nach Paris zum Studium ziehen mußten, und
der an der Prager Univerſität ſeines hohen
Freundes, des Kaiſer Karl aus dem Hauſe
Luxemburg, die Beobachtung gemacht hatte,
welche Bedeutung eine Hochſchule dem Lande,
welchen Glanz ſie dem fürſtlichen Hofe zu ver
leihen vermag. Damals waren die Univerſitäten
noch geiſtliche Anſtalten, die vom Papſte ge

durch die Stadt und Landbriefträge

nehmigt werden mußten.
welches die Genehmigung zur Eröffnung eines
„Generalſtudiums“ in der Reſidenz der Pfalz
enthält, datirt aus dem Jahre 1385. Heidelberg
ſtand bereits im 15. Jahrhundert zur Zeit der
älteren Humaniſten, die zum Theil dort wirkten,
in hoher Blüthe. Während der Kämpfe der
Reformationszeit blieb die Hochſchule dem Katho-
licismus treu, erſt der Kurfürſt Otto Heinrich,
der uns im Ottheinrichsbau des Heidelberger
Schloſſes eines der ſchönſten Denkmale deutſcher
Renaiſſance hinterlaſſen hat, führte ſie zum
Lutherthum über. Unter ſeinen Nachfolgern
brachen Kämpfe zwiſchen Lutheranern und Cal-
viniſten aus, welche an Heftigkeit denen zwiſchen
Katholiken und Proteſtanten nichts nachgaben
und mit dem Siege der Reformirten endigten.

Das 17. Jahrhundert brachte jene ſchrecklichen
äußeren Stürme über Altheidelberg.

Nach der Beſiegung des Kurfürſten Friedrich
von der Pfalz, des ſog. Winterkönigs, am Weißen
Berge bei Prag, eroberte Tilly die Stadt (1622)
und ließ die koſtbare Univerſitätsbibliothek in
184 Kiſten nach Rom in den Vatikan ſchaffen.
Erſt 1815 kam ein kleiner Theil wieder an die
Eigenthümerin zurück. Noch größeres Unheil als
der dreißigjährige Krieg richtete das Eindringen
der Horden Königs Ludwig XIV. in die ſchöne
Pfalz an, wo ſie ſchlimmer als die Vandalen
hauſten. Das herrliche Schloß, welches vor den
Verſailler Bauten des Roi-Soleil den Vorrang
behaupten durfte, wurde 1688 in Trümmer ge-
legt. König Ludwig ließ eine Denkmünze ſchlagen,
welche auf der Vorderſeite die Jnſchrift: Heidel-
berga deleta, (Heidelberg zerſtört) auf der Rück-
ſeite die Worte: Rex Christianissimus (der
allerchriſtlichſte König) trug. Die Univerſität war
verſprengt und in die Verbannung getrieben
worden.

Während des achtzehnten Jahrhunderts herrſchte
die pfalzneuburgiſche Linie, die Wittelsbacher,
über die Rheinpfalz. Bei Theilung der letzteren
zu Anfang dieſes Jahrhunderts kam Heidelberg
an den zum Kurfürſten erhobenen Markgrafen
von Baden. Unter den badiſchen Fürſten ge-
langte die Hochſchule zu neuer Blüthe. Viele
der ausgezeichnetſten Männer dieſes Jahrhunderts
lernten und lehrten hier. Von Thibaut ging
eine neue Richtung der Rechtsgelehrſamkeit aus,
mit wirkte Mittermaier, und Vangerow und
Windſcheid folgten nach. Die Geſchichtslehrer
Häuſer und Gervinus begeiſterten das junge
Geſchlecht für den deutſchen Einheitstraum.

Auch heute noch nimmt Heidelberg, dieſe „alt-
ehrwürdige Pflanzſtätte deutſchen Geiſtes“, wie
ſie unſer Kaiſer in ſeinem Schreiben an den
Großherzog von Baden genannt hat, einen Ehren-
platz unter den deutſchen Univerſitäten ein. Jn
unſerer vielgeſtaltigen, an praktiſchen Anforder-
ungen ſo reichen Zeit iſt die Aufgabe der Hoch-
ſchulen wahrhaftig nicht geringer geworden. Neben
der Zuführung umfaſſenden Wiſſensſtoffes gilt
es, den Character der Jugend zu bilden, in einer

Das päpſtliche Breve, in vieler Beziehung ſo materiellen Zeit den Sinn
für das Edle und Große zu erwecken, ohne welchen
eine Löſung der großen ſocialen Aufgaben des
Staates nicht möglich iſt, und das Gefühl geiſtiger
Zuſammengehörigkeit unter den deutſchen Stämmen
weiter zu pflegen. Keine andere Oertlichkeit redet
eine ſo eindringliche Sprache für das nationale
Empfinden, als das Heidelberger Schloß, dieſes
entzückend maleriſche, aber auch tief ergreifende
Denkmal des Unglücks früherer Zerriſſenheit des
Deutſchen Reiches.

Darum wünſchen wir, daß das Jubiläum von
Heidelberg nicht nur ein Feſt ſei, die Vergangen-
heit zu ehren, ſondern auch ein Gelöbnißtag, das
nunmehr Errungene feſtzuhalten und die aka-
demiſche Jugend in deutſcher Zucht und Sitte
heranzubilden zu Führern in den inneren und
äußeren Kämpfen der Zukunft.

Politiſcher Tagesbericht.
Zur Rückkehr des Miniſters Grafen Kal

noky aus Kiſſingen nach Wien leſen wir in
dortigen Blättern: „Wenn man Aeußerlichkeiten
in Betracht ziehen dürfte, ſo böte der Umſtand,
daß der Leiter unſerer auswärtigen Politik mit
möglichſter Haſt von hier nach Kiſſingen gereiſt
iſt, während er zur Rückkehr faſt drei Tage ge-
braucht hat, einen vielleicht nicht unintereſſanten
Maßſtab zur Beurtheilung des Reſultates ſeiner
Zuſammenkunft mit dem Reichskanzler. Man
eilt einer Begegnung, die wichtig iſt und deren
Erfolge nicht von vornherein abſehbar ſind, mit
der möglichſten, durch Spannung und Neugier
verurſachten Beſchleunigung entgegen; iſt aber
dieſe Begegnung zur vollſten Zufriedenheit ausge
fallen, hat man erreicht, was man gewünſcht,
und iſt man überzeugt, das Schwerwiegende des
Augenblicks vollbracht und geſichert zu haben,
ſo gönnt man ſich Zeit und läßt die Behaglich-
keit walten. Vielleicht iſt es erlaubt, den Unter-
ſchied zwiſchen der Hin und Herreiſe des Grafen
Kalnoky auf dieſe Art zu erklären und man ver
ſtände es ſonach vollkommen, daß der Miniſter
bei der Heimreiſe aus Kiſſingen unterwegs
Station gemacht und ſich Erholung gegönnt hat.
Thatſache iſt jedenfalls, daß Graf Kalnoky in
der roſigſten Laune heimgekehrt iſt, und daß er
die denkbar beſten Eindrücke von ſeinem
Beſuche bei Bismarck mitgebracht hat.
Das iſt unter allen Umſtänden recht
erfreulich und läßt wohl den Schluß zu, daß
bei den Beſprechungen zwiſchen den leitenden
Staatsmännern der beiden verbündeten Kaiſer
mächte nach keiner Richtung hin Meinungsver-
ſchiedenheiten zu Tage getreten ſind. Daß Fürſt
Bismarck und Graf Kalnoky den ganzen Kom-
plex der politiſchen Probleme, ſoweit dieſe nur
irgendwie die Jntereſſen eines der Verbündeten
oder beider zugleich berühren, in den Kreis ihrer
Betrachtungen gezogen haben, darf man kühn be
haupten, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, der
Konjektural Politik geziehen zu werden, Dem
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europäiſchen Frieden berührt.

wachſamen Lenker des Deutſchen Reiches, dem
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Präſident Jules Grevy von Frankreich
in der Gegenwart neidlos alle Diplomaten der war ſchon wieder einmal für krank und halbtodt
Erde die Meiſterſchaft zuerkennen, darf man wohl geſagt. Die Nachricht iſt völlig unbegründet.
zutrauen, daß ihm nichts entgeht, was irgendwie
den mittel- europäiſchen Friedensbund und den

Und wenn für
ſolche gewaltige Rundſchau die Zeit von 48
Stunden, während welcher die beiden Staats-
männer mit einander konferierten, genügt hat,
und wenn hierbei eine unbedingte Uebereinſtimm-
ung der Geſichtspunkte konſtatiert werden konnte,
ſo iſt wohl der Rückſchluß kein gewagter, daß
in Kiſſingen irgend welche neue Pläne nicht geſchmiedet, neue Abmachungen nicht geiroſſen

wurden, ſondern daß die beiden Staatsmänner
nach gepflogener Erörterung über die Weltlage
ſich darauf beſchränken konnten, einander zu
ſagen: „Wir bleiben die Alten.“

Zur Branntweinſteuerfrage ſchreiben die
Berl. Pol. Nachr.:

„Wir ſind in der Lage, verſichern zu können, daß die
norddeutſchen und ſüddeutſchen Miniſter einig ſind in ihrem
Bedauern über die Ablehnung der bisherigen Branntwein
ſteuervorlage, aber auch einig in der Ueberzeugung von der
Nutzloſigkeit einer neuen Vorlage, ſo lange nicht die Wähler
die Nothwendigkeit einer anderweiten Beſteuerung des
Branntweins erkannt und dementſprechend bei den Wahlen
votiert haben.“

Die Details, welche über den Volksauf-
ſtand in Amſterdam bekannt werden, laſſen
die vorherige Organiſierung deſſelben deutlich er
kennen. Die Sozialiſten erſchienen wie auf
Kommando, beſetzten mit der rothen Fahne in
der Hand, mehrere Brücken, ſangen revolutionäre
Lieder und ſtürzten ſofort auf die Polizei los.
Mehrere Polizei Agenten wurden in Keller, ein
Jnſpektor in den Kanal geſtürzt. Nachts ſtürm-
ten die Aufrührer in das Polizeibureau am
Noordenmarkt, woſelbſt der Polizeipräſident
Doesburgh mit 700 Mann verſchanzt war.
Am erbittertſten war der Kampf beim Prinſen-
gracht, wo man allein 13 Todte und 23 Ver-
wundete zählte. Bisher ſind 30 Todte und 84
Verwundete konſtatiert. Seit Mittwoch iſt die
Ruhe völlig wieder hergeſtellt.

Die belgiſchen Arbeiterführer haben bekannt-
lich nachdem die Pfingſtverſammlung verboten
war, für den Auguſt wiederum eine Maſſen-
arbeiterverſammlung ausgeſchrieben und
gedroht, wenn eine neue Verhinderung eintreten
ſollte, einen Generalſtrike im ganzen Lande zu
beginnen. Vorkehrungen dazu werden bereits
getroffen.

Der Erzherzog und die Erzherzogin Karl
Ludwig ſind am Donnerſtag Vormittag nach
n zum Beſuche der kaiſerlichen Familie
gereiſt.

Die Kleinbauern auf der ſchottiſchen Jnſel
Tiree haben bekanntlich wegen Streitereien mit
den Großgrundbeſitzern eine offene Revolte
angezettelt und die Poliziſten, welche ſie zum
Gehorſam bringen ſollten, verjagt. Daraufhin
iſt bekanntlich ein Kanonenboot zur Wiederher-
ſtellung der Ruhe abgeordnet, aber auch gegen
letzteres wollen ſich die Bauern wehren. Sie
haben ſich bewaffnet und harren nun der An
kunft des ungebetenen Gaſtes.

Gegen die Aufhebung des Freihafens von
Batum durch Rußland hat die Türkei bekannt-
lich einen papierenen Proteſt erhoben, der aber
keine beſondere Bedeutung weiter hatte. Die
ruſſiſche Regierung hat denſelben auch durch ein
höfliches Handſchreiben des Czaren an den Sultan
beſeitigt, in welchem mitgetheilt wird, die Auf-
hebung des Freihafens ſei im ruſſiſchen Jntereſſe
nothwendig geweſen, und im Uebrigen hoffe Ruß-
land auf dauernde Freundſchaft mit der Türkei.
Was will der Sultan machen? Er wird wohl
oder übel ſtill ſchweigen müſſen.

Fürſt Alexander von Bulgarien wird für
längere Zeit in Ruſtſchuck Reſidenz nehmen.

Die mexikaniſche Regierung wird wohl jetzt
nicht mehr behaupten wollen, daß ſich die Re
publik im Zuſtande völliger Ruhe befinde.
Während im Weſten ein neuer Jndianerkrieg
ausgebrochen iſt, befindet ſich thatſächlich der
Norden und Nordoſten, die Provinzen Chihuahua
und Nuevo Leon, im hellen Aufruhr, und
zur Niederſchlagung deſſelben wird immerhin
einige Zeit gehören.

Vermiſchte Nachrichten,
Aus Wildbad-Gaſtein wird gemeldet:

Der Kaiſer verbrachte den Mittwoch Abend in
der Villa Lehndorff, woſelbſt eine Soiree mit
Theatervorſtellung ſtattfand. Der Kaiſer war
in beſter Laune. Donnerstag Vormittag nahm
der Kaiſer das achte Bad und empfing ſpäter
den Chef des Militärkabinets zum Vortrag. Um
12 Uhr wurde eine Spazierfahrt unternommen.
Sonnabend trifft die Kaiſerin von Oefter-
reich zum Kurgebrauch ein.

Aus München wird gemeldet, daß der
PrinzRegent Luitpold am Sonntag zu Ehren
des durchreiſenden Fürſten Bismarck eine größere

Feſttafel veranſtalten wird.
Der Kronprinz kam am Donnerſtag

nach Berlin und begab ſich von da aus mit der

Militärbahn nach dem Schießplatze bei Kuners-
dorf. Abends erfolgte die Rückkehr nach Pots
dam. Sonntag Abend reiſt der Kronprinz
nach Heidelberg zur Beiwohnung der dortigen
Univerſitätsfeierlichkeiten.

Aus Pillau wird gerüchtweiſe gemeldet.
die kronprinzlichen Herrſchaften gedächten dem
Bernſteinbergwerk des Kommerzienrathes Becker
in Palmnicken einen Beſuch abzuſtatten, und
man hoffe dieſelben dann auch in Pillau zu ſehen.

Aus Reichenhall ſind über den Erfolg
der Kur des Prinzen Wilhelm die günſtigſten
Nachrichten eingegangen. Die Soolbäder haben
ſich als das wirkſamſte Heilmittel gegen das
Ohrenleiden des Prinzen erwieſen, das als be
ſeitigt zu betrachten iſt. Der Prinz ſieht ſehr
friſch aus und iſt in der heiterſten Stimmung.
Der Kaiſerzuſammenkunft in Gaſtein wird, wie
bekannt, das prinzliche Paar beiwohnen.

Auf der Germania-Werft in Kiel
lief am Donnerſtag Mittag der für die kaiſerliche
Marine als Erſatz für die „Loreley“ erbaute
Aviſo glücklich vom Stapel und wurde vom Vice
admiral von Wickede auf den Namen „Greif“
getauft. Das Manövergeſchwader iſt Donners-

tag in Dienſt geſtellt.
Der Reichspoſtdampfer „Neckar“ hat am

Mittwoch von Bremerhafen aus unter Führung
von Kapitän Baur ſeine erſte Reiſe via Ant-
werpenSouthampton nach Oſtaſien begonnen.

Der Kaiſer hat der Wittwe des ver-
ſtorbenen Generals von Williſen, Gouver-
neurs von Berlin, folgenden Beileidsbrief
überſandt:

„Die Nachricht des Ablebens Jhres von mir ſo hochge
ſchätzten Gemahls, des Gouverneurs meiner Reſidenz, iſt
mir heute zugegangen. Es geht mit ihm ein ruhmreicher
General in Krieg und Frieden zu Grabe, deſſen Namen
in der Geſchichte glänzt. Wenn der Tod ſeinem langen
Leiden ein Ende gemacht hat, ſo iſt Jhre gerechte Trauer
nur zu natürlich. Durch das Bewußtſein Jhrer treuen
Pflege und dieſelbe bis zum letzten Augenblick gethan zu
haben, wird der Himmel Jhnen Lohn und Troſt gewähren,
wie in Allem, was Gott über uns verhängt. Mit
innigſter und wärmſter Theilnahme, gnädige Frau, Jhr
mitfühlender König Wilhelm.“

Die Münchener Allgem. Ztg. erklärt die
von verſchiedenen Blättern gebrachte Nachricht
von der Theilnahme des Prinz Regenten an den
Kaiſermanövern im Elſaß für unbegründet.

Ein Erlaß des Sultans verfügt, daß
als Ausdruck der beſonderen Freundſchaft, welche
zwiſchen Deutſchland und der Türkei beſteht,
eines von den fünf neuen, in Deutſchland ange
kauften Torpedobooten den Namen „Kaiſer Wil
helm“ führe. Der Fall, daß ein türkiſches Kriegs

Nachdruck verboten.

Berliner Cagesplauderri.
Ein Abendconcert! Ja, das ſollte für den

verwöhnten, mit Schaugelegenheiten in endloſer
den beglückten Reichsweltſtädter eigentlich ein

ugſtück letzten Ranges ſein! Aber, weit gefehlt!
Jm Gegentheil! Wo ein ſo großer Theil von
Berlin jetzt in den Bergen oder an der See
ſitzt, die Freuden des Sommeraufenthaltes in
vollen Zügen ſchlürft und nur manchmal das
Geſicht verzieht über die etlichen Tropfen Wer-
muth, die in den Wonnebecher geträufelt ſind
vom launiſchen Schickſal, da will auch das zu
Hauſe gebliebene Berlin ſeine Freuden haben,
um ſpäter den Heimkehrenden ſagen zu können:
„Bei Euch mag es ſchön geweſen ſein, bei uns
war es ſchöner.“ Darum der ſtarke Beſuch der
Abendconcerte in den feſtlich beleuchteten Gärten,
in denen die Lampenreihen in allen möglichen
Farben ſtrahlen, in denen des ſchönſten Regen-
bogens und des beſten „blauen Auges.“ Und
dazu die prächtige Muſik! Muſik! Nun ja, Muſik-
freunde ſind ja auch wohl da, aber für neun
Zehntheile iſt die Muſik doch nur ein Mittel
zum großen Zweck des Amüſements.

Jn der Jllumination der Gärten wird wirklich
etwas geleiſtet, beſonders in den feineren Concert
gärten, wo das Bier mehr als 15 Pf. pro Glas
koſtet. Was hat man da nicht Alles mit dem
geduldigen Licht angefangen! Das Papier iſt
geduldig, ſo ſagt man ja, aber das Licht muß
ſich noch zu viel mehr bequemen. Die langen
Reihen weißer Glasglocken ſind ein längſt über-
wundener Standpunkt. Es leuchtet und funkelt

in allen Farben, hier ſtrahlende Tageshelle, dort Glas Bier für 15 Pfennige, das winkt in den
für Liebhaber und Liebhaberinnen ſolcher Be-
leuchtung ein ſanftes Dunkel verbreitend. Jn
der Form von Baumfrüchten, von Blumen, als
Leuchtkäfer und glänzende Schmetterlinge finden
wir die gefälligen Lichtſtrahlen drunten ſchim-
mert es in glühender Röthe aus Tropfſteinhöhlen
hervor und bricht ſich dann wieder an ſilber-
gleichen Spiegelwänden. Ein ſolcher Garten iſt
ein ſo gar nicht mißlungener Verſuch, eines der
Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“ zu er-
reichen, alles Glanz, Pracht, Herrlichkeit die eine
Geldtaſche von recht bedeutender Tiefe voraus-
ſetzen. Und nun erſt das Leben zwiſchen dieſen
lichtſprühenden Blumen, Geſträuchen und Bäu-
men, unter dem Perlengewinde funkelnder Glas-
kugeln, bei den rauſchenden Tönen der Muſik!
Das iſt echt weltſtädtiſch! Da tönen Worte aus
allen Sprachen, da finden ſich Vertreter jeden
Alters. Würdevolle Herren mit leicht ergrautem
Vollbart und goldenem Lorgnon ebenſo gut, wie
jugendliche Stutzer, die ſich ſelbſt ſpazieren führen
und Eindruck zu machen ſuchen. Und dazwiſchen
durch winden ſich ſchlanke Frauen und Mädchen-
geſtalten in den modernſten Toiletten, da glaubt
man eine Modenausſtellung vor ſich zu haben.
Da funkeln Ketten und Ringe, und auch die
Augen blitzen, gar nicht als ob es im hohen
Norden wäre. Und am Büffet der Reſtauration
blitzen auch bald die Champagnerkühler, und hell
klingen die Kelche zuſammen. Silbernes Lachen
und ſprudelnde Laune, dazwiſchen die weichen
Töne der Muſik im ſchimmernden Lichtgeflimmer!
Jſt das das kalte, nüchterne Berlin

Zwanzig Pfennige Entree und dazu ein gutes

Voksconcertgärten. Muſik, auch dort nobel, und
vielleicht, wer weiß, findet ſie hier aufmerkſamere
Ohren, als in den glänzenden Etabliſſements.
Die Reiſeluſt greift zwar ſchon recht tief in den
Bürgerſtand hinein, aber gehen auch Viele, es
bleiben noch mehr. Mit heirathsfähigen Töchtern
geſegnete Mütter giebt es in Berlin auch in
Hülle und Fülle, und wenn auch die pflichtver
geſſenen Väter leider nur zu oft das ſchnöde
Skatſpiel dem ehrlichen Streben, einen ſoliden
Schwiegerſohn zu fangen, vorziehen, die Mutter
waltet doch ſorgſam ihres Amtes, und die prickeln-
den Melodieen bilden ja die beſte Geſprächs
anknüpfung, wenn ein Jüngling im paſſenden
Alter „um den noch freien Platz am Tiſche“
bittet. Auch hier werden ſchmucke SaiſonToi-
letten zur Schau geſtellt, aber es iſt doch ein
mäßiger Glanz, und wer gerecht ſein will, muß
ſagen, daß hier durchaus kein Unterſchied zwiſchen
den Toiletten der Berliner Mädchenwelt und
denen in manchem viel kleineren Orte des deutſchen
Reiches obwaltet. Pärchen, die ihr Herz ent-
deckt, haben ſich in den Schatten irgend eines
dichtbelaubten Baumes zurückgezogen und ſchwelgen

dort gleichmäßig in Muſik und Liebe. Jn den
Pauſen beginnt eine „grande promenade“,
Die Blicke fliegen hinüber und herüber nach Be
kannten, heiteres Lachen und Scherzen, und wenn
ſich ſchließlich an irgend einer Straßenecke die
Geſellſchaft trennt, ſo heißt es ganz gewiß „Das
nächſte Mal pünktlich acht Uhr.“ Und im Traum
klingen dann die Melodieen nach!
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ſchiff oder Regiment den Namen eines auswärtigen
Souveräns trägt, iſt in der Türkei bisher noch
nicht vorgekommen.

Prinz Georg von Sachſen hat mit ſeinen
beiden jüngeren Söhnen und ſeinen Töchtern
Prinzeſſinnen Mathilde und Maria Joſepha
einige Tage in Berlin verweilt, und u. A. auch

die Jubiläums- Ausſtellung beſucht.

Jn der Greifswalderſtraße in Berlin ſind
von einem Unternehmer Speiſehallen mit
der Bezeichnung Roßfleiſchwurſt-Eßſtube
eröffnet worden. Bier wird dort nicht ver-
ſchenkt, nur Milch, Kaffee und Apfelwein.

Frau Crawford, die aus dem großen
Crawford Dilke' ſchen Eheſcheidungsprozeß in

London keineswegs im ſauberſten Zuſtande her
vorgegangen iſt, macht die nämliche Erfahrung,
wie ſämmtliche Heldinnen ſchmutziger oder ver-
brecheriſcher Skandalprozeſſe in England und
Amerika. Sie hat nicht weniger als zwölf
Heirathsanträge erhalten.

Balkoneinſturz Vor einigen Tagen
ſaß die Gattin des Prieſters der griechiſch-ortho
doxen öſterreichiſchungariſchen Kirchengemeinde
in Konſtantinopel, Wladimiro Gregowich, mit
ihrer Tochter, Schweſter und noch zwei befreundeten
Damen auf dem Balkon ihres Hauſes, als dieſer
plötzlich einbrach und in die Tiefe ſtürzte, die
fünf Damen mit ſich reißend. Frau Gregowich
blieb auf der Stelle todt, während ihre Tochter
ſolche Verletzungen davontrug, daß ſie für immer
ein Krüppel ſein wird. Auch die anderen zwei
Damen werden lebenslänglich an Händen und
Füßen gelähmt ſein.

Es müſſen ſchon zwei ſehr vergnügungs-
und putzſüchtige Mädchen geweſen ſein, die neulich
das Aufnahmebureau der königlichen
Charité in Berlin betraten. Daſelbſt be-
fragt, was ſie wünſchten, erklärten ſie zwar
ſchüchtern, aber doch in anſcheinend wohl über-
legter Rede, daß ſie ihre Körper der Charité
behufs wiſſenſchaftlicher Verwerthung
nach dem Tode zu verkaufen beab
ſichtigten. Sie hätten gehört, meinte die Eine,
daß derartigen Verkäufen ſofort eine Vor aus
bezahlung folge und das wäre ihnen die
Hauptſache. Recht enttäuſchte Geſichter machten
Beide, als man ihnen erklärte, daß derartige
Verkäufe nicht gemacht würden, und ſomit von
ihrem Anerbieten abgeſehen werden müſſe. Beim
Weggehen meinte die Eine im Tone tiefſter Re
ſignation, daß es nun mit Hut, Knicker und
langen Handſchuhen nichts ſei.

Ein in Frankfurt wohnender Künſtler
hatte, an Gebräuche und Sitten aus ſeiner früheren
Heimath gewöhnt, eine Annonce erlaſſen: „Ein
kleines Mädchen wird geſucht.“ Das Aus
ſchreiben verfing. Jn dem Verlaufe von zwei
Tagen wurden ihm 150 kleine Mädchen ge-
bracht. Der Mann, welcher mit Buben geſegnet,
doch keine Tochter beſitzt, gerieth in eine wahre
Verzweiflung. Drängten ſich doch auf einmal
ſechs Mütter mit ihren kleinen Mädchen auf den
Vorplatz, und jede wollte ihr Kind los ſein, jede
wurde abgewieſen. Was der Mann unter kleines
Mädchen verſtand, klärte nun ein an die Haus-
thür gehängtes Plakat auf, worauf zu leſen ſtand,
daß unter kleines Mädchen nicht ein zu adop
tirendes Kind, ſondern eine „Kleinmagd“, d.
h. ein geringes Dienſtmädchen, etwa im Alter
von achtzehn Jahren, zu verſtehen ſei.

Eine irrſinnige Opernſängerin.
Die Sängerin Zaira Gattini, eine der beliebteſten
und graziöſeſten Vertreterinnen ihres Faches in
Jtalien, iſt von einem tragiſchen Schickſal ereilt.
Sie wohnte zuſammen mit ihrer Mutter und
ihrem jüngeren Bruder; beide Kinder hingen an
der kränklichen Mutter mit großer Zärtlichkeit.
Deren Zuſtand verſchlimmerte ſich plötzlich, ſo daß
der Arzt jede Hoffnung auf Erhaltung des Lebens
aufgab. Der Sohn, ein exaltirter Jüngling, ge
rieth über dieſen Ausſpruch in ſolche Verzweiflung,
daß er ſich mittelſt eines Revolvers eine Kugel
durch den Kopf ſchoß. Kurz darauf ſtarb
die Mutter. Als die auf einer Gaſtſpielreiſe
abweſende Sängerin die Trauernachricht erfuhr,
wollte ſie ſich aus dem Fenſter ſtürzen.
Man verhinderte das, aber ſeit jenem Tage iſt
ſie wahnſinnig.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die preußiſche Regierung hat angeordnet,

daß gegen Zigeunertrupps, welche ſich läſtig zeigen,
mit aller Energie vorgegangen werden ſoll.

Die Allgem. Fleiſcher Ztg. in Berlin SW.
hat einen Preis von 30 Mark für das beſte
Rezept von Dauer-Cervelatwurſt ausgeſetzt. Die
Rezepte dürfen ſich natürlich nicht auf Allgemein
Bekanntes beſchränken.

Bei vielen Reiſenden beſteht leider die An
gewohnheit, leere oder ausgeleerte Flaſchen wäh-
rend der Eiſenbahnfahrt aus dem Coupeefenſter
zu werfen, ohne zu beachten, wohin man ſie
wirft. Wie gefährlich das werden kann, zeigt ein
Vorfall auf der Strecke Frankfurt a. M. Hom-
burg, wo ein Bahnarbeiter durch eine aus dem
Zuge geworfene Flaſche mit der Etiquette des
Bades Vichy ſchwer am Kopfe verletzt iſt. Der
Staatsanwalt recherchiert nach dem Thäter.

4 Jn hieſigen Geſchäften wird nicht immer
beachtet, daß die Waagen und Gewichte
durch Scheuern und Putzen ſo angegriffen wer-
den, daß dieſelben in ihrer NormalSchwere ver
ändert werden. Bei Gewichtsreviſionen iſt es
gleichgültig, ob der Aichungsſtempel vorhanden;
zu leicht befundene Gewichte, nicht richtig funktio-
nirende Waagen werden unnachſichtlich konfisciert.
Es iſt dringend zu empfehlen, Waagen und Ge-
wichte, um jedweden Unannehmlichkeiten aus dem
Wege zu gehen, alle zwei Jahre zum Aichen
nach den Aichungs- Aemtern zu ſenden.

Jm Scherze und thörichter Wetten halber
unternehmen häufig Arbeiter Kraftſtücke, um
ihre Körperkraft vor ihren Genoſſen darzuthun.
Insbeſondere geſchieht es nicht ſelten, daß bei
Bauten die Steinträger ihre Mulden weit über
das zuträgliche Maß mit Steinen beladen und
in die Höhe ſchaffen, oder Schlächter beſonders
ſchwere Thiertheile auf ihrer Schulter forttragen.
Vor derlei Kraftſtücken kann nicht eind rin g-
lich genug gewarnt werden. Eine einzige
ſolche Kraftprobe kann langes und ſchweres
Siechthum, ſogar den Tod herbeiführen. Die
übermäßige Anſtrengung, welche ein ſolches
Kraftſtück erheiſcht, bringt für die Thätigkeit des
Herzens und ſomit für den ganzen Organismus eine
oft unheilbare, immer aber lang andauernde
Störung mit ſich. Die Störung wird um ſo
eher eintreten, wenn der Herzmuskel ſchon vor-
her, etwa durch gewohnheitsmäßigen Genuß von
Alkohol, krankhaft verändert iſt. Einen bezeich-
nenden Fall berichtet der Berliner Profeſſor
Fräntzel. Ein Arbeiter wurde 1878 mit hoch-
gradigen Beſchwerden, Athemnoth, Schmerzen in
der Herzgegend und großer Körperſchwäche in
ein Krankenhaus aufgenommen. Auf Befragen
gab er an, er habe bisher über rieſenhafte Kör-
perkräfte verfügt. Er ſei ſeit 1871 als Stein-
träger bei Bauten beſchäftigt und habe ſtets 6
Ziegelſteine mehr als ſeine Arbeitsgenoſſen in
ſeine Mulde laden und fortſchaffen können. Vor
Kurzem habe er ſich, um ſich vor ſeinen Genoſſen
zu zeigen, noch mehr Steine als ſonſt in die
Mulde gelegt, Da hätten ihn aber plötzlich die
Kräfte verlaſſen. Es währte 18 Monate, bis
der Patient wieder arbeitsfähig wurde. Er
nahm ſeine alte Beſchäftigung wieder und wurde
allmählich wieder ebenſo ſtark, als früher. Jm
vorigen Jahre nun wurde derſelbe Arbeiter be
wußtlos in die Charitee gebracht. Es war ihm
in den Sinn gekommen, das frühere Wageſtück
nochmals zu verſuchen. Er brach bewußtlos zu
ſammen und erholte ſich nur mühſelig und lang-
ſam. Es währte vier Monate, bevor er ſich
wieder bewegen konnte. Arbeitsfähig iſt er aber
diesmal nicht wieder geworden.

Provinz und Umgegend.
Se. Maj. der König haben geruht den

Guts Jnſpektor Hickethier zu Nebra, Kreis
Querfurt, den Charakter als Oekonomie-Rath zu
verleihen.

Teuchern, 25. Juli. Heute feierten die Arbeiter
und Beamten von den umliegenden Werken der
Riebeck'ſchen Montanwerke im Gröbener Hölz-
chen ihr diesjähriges Knappſchaftsfeſt. Der
Gottesdienſt wurde diesmal nicht wie früher in
der Kirche zu Teuchern abgehalten, ſondern im
Hölzchen unter freiem Himmel. Herr Paſtor
Schneider hielt die Feſtpredigt, indem er, an-
knüpfend an die ſo viel beſprochene Frage der

Sonntagsruhe, den Text Hebräer 4,9 13 mit
dem Grundgedanken: „Es iſt noch eine Ruhe
vorhanden dem Volke Gottes“ der aufmerkſam
lauſchenden Menge auslegte. Die ganze Feier
wurde von dem ſchönſten Wetter begünſtigt.

Blankenheim b. Rieſtedt, 24. Juli. Geſtern
Nachmittag 5 Uhr wurden in einem ganz mit
Blumen und Kränzen verdeckten Sarge die irdiſchen
Ueberreſte der Unglücklichen, welche dieſer Tage
vor dem Tunnel vom Eiſenbahnzuge überfahren
wurde und deren Name und Heimath noch im
dunklen Schleier für uns verhüllt iſt, unter
zahlreicher Begleitung hieſiger Einwohner, ſowie
der Schuljugend auf dem hieſigen Friedhofe zur
letzten Ruh' beſtattet. Herr Paſtor Hübner hielt
eine ergreifende Grabrede, welche in Manches
Auge Thränen des tiefſten Mitleids lockte.

Strenz Naundorf. Sonntag Abend zu ſpäter
Stunde geriethen im hieſigen Gaſthofe die beiden
Bauernſöhne F. und M. beim Glaſe Bier, in-
folge früherer Neckereien, derart in den Streit,
daß F. dem M. mit dem Bierſeidel
mehrere Male auf den Kopf ſchlug,
wobei das Glas in Stücke ſprang und der Ge
troffene blutend und betäubt zu Boden ſank.
Der ſofort herbeigeholte Arzt konſtatirte eine
Gehirnerſchütterung, verbot den Trans
port nach dem Elternhauſe und ordnete größte
Ruhe und ſorgſamſte Pflege an. Noch ein
zweiter Arzt wurde zu Rathe gezogen. Schlimme
Folgen des Streites ſind für beide Theile zu
befürchten.

Jm „Schwarzen Walfiſch“ zu Suhl iſt
unter Glas und Rahmen eine Wirthsrechnung
aus der Nähe des Jaſelsberges zu ſehen. Da-
nach mußten drei Perſonen, welche übernachtet,
dabei „ein Bier“ getrunken zu 30 Pf. und einen
„Thüringer Käs“ für 20 Pf. genoſſen, ferner
„Kaffe“ getrunken haben, 15 Mk. 90 Pf. bezahlen.
Für „Lochis“ ſind 4 Mk. 50 Pf. berechnet, für
„Zuthaten zum Grock“ 1 Mk. Ein Trinkgeld iſt
nicht berechnet, wohl aber für 1 Mk. Zimmer
heizung.

Jn dem Freiburger Sojzialiſtenprozeß
wegen Unterhaltung geheimer, ungeſetzlicher Ver
bindungen fanden am Mittwoch die Plaidoyers
ſtatt. Der Oberſtaatsanwalt beantragte das
Schuldig, während die Vertheidiger für die Frei-
ſprechung plaidierten. Das Urtheil wird am 4.
Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, verkündet werden.

Der Vorſtand des kaufmänniſchen Vereins
in Kaſſel hat beſchloſſen, ſich an die gleichartigen
Vereine der Städte von 30000 Einwohnern an
zu wenden, um gemeinſam mit ihnen bei der
Poſtverwaltung dahin zu petitioniren, daß das
Stadtporto auf 3 Pfg. pro Brief ermäßigt
werde. Darauf wird Excellenz von Stephan
ſchwerlich eingehen. Weshalb ſollten übrigens
auch die Städte unter 30000 Bewohner unbe-
rückſichtigt bleiben

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 31. Juli: Letztes

Gaſtſpiel des Frl. S. König Drei Paar Schuhe.
Altes Theater. Sonnabend, 31. Juli Gafſſpiel der

Engl. Opern Geſellſchaft d. Mr. D'Oyly Carte: Der
Mrikado. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Halle, 29. Juli. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 155 M., beſter bis 162M., f. märk bis 165M.
Roggen 1000 K. 135 141 M, f. frd. üb. Notiz, Serſte,
Futter M Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 143 --149 M.
ſächſ. über Notiz Raps 170--180 M. bez., Vietorig
Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack per
100 Kilo Netto 48--50 M. Stärke incl. Faß p. 100
Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Werß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,
M. Weizenſchaalen 9, M., Weizengrieskleie 9,25
M. Malzkeime helle 9,50--10,00 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 12,25.-—-13,00 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 0,825/30* 13,90

M. Spiritus p. 10 000 Liter Proe. feſt, Kartoffel
38,50 M.

Magdeburg, 29. Juli. Land-Weizen 162 166 Mk.,
Weiß Weizen Mk,, glatter engl. Weizen 153 158
Mtk., Rauh Weizen Mk., Roggen 133--139 Mk.,
neuer 136 140 M., Chevalier-Gerſte Mk., Land
Gerſte Mk., Hafer 130 145 Mk., per 1000 Kilo.
Kartoffelſpir. pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,50

39,00 M.
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Unter e weſen Protekt. S..M4. d. Kavers u. Königs

khrenpräsichum S. A. K. Hobeſt des Kronpriozen

Grosse Jubiläums-Kunstausstellungs-

LotterieZiehung am 15. September c. u. folgenden Tagen 59 à
Original-Loose à 1 M. auf 10 Loose ein Freiloos 190

(auch gegen Coupons oder Briefmarken) empfiehlt

Cart MeineAlleiniges General-Debit und Haupt-Colleetion:
Hamburg Grosse Johannisstr. 4.

Gewinn-Plan.
1 à 30000 30000 I.

20 000 200001 à 15 000 15 000
10 000 10 000
2000 20000 »9
1000 20000

20 600 12000400 12000
300 10500

50 200 10 66
120 Z 12 000
100 10060

200 40 8000300 20 160001000 10 100001200 à 5 600025000 Gew. S 50 000
28 662 Gw. i. W. v. 300 000 N.

ILo0ose à T arfe find zu haben in der
Mx pedition Mreislatt.

Kunst-Arena auf dem Kinderpiate in Mereburg.

Morgen Sonntag finden

der RieſenFußvwelle.

I m

zwei Vorſtellungen
ſtatt und zwar die erſte Nachmittags A Uhr, wobei Aufführung

SchlußTableaux: Die Reiſe des Fräuleins
Jenny Lind mit dem Schneidermeiſter Fipps von Paris
nach London. Zweite Vorſtellung Abends 8 Uhr.
kommt u. A. die höchſt komiſche Pantomime: Der luſtige Schuſter,
oder: Der Teufel iſt los zur Aufführung. Zum Schluß Gallerie
lebender Bilder (neu). Näheres beſagen die Tagesjettel

Bei letzterer

O. Ebbinghaus, Director.Ko miügg l. Barel Laut.
S Sonntag, den k. Auguſt er. Se

Nachmittag G 068 on erh.
a ar en.Theater

Anfang 3 Uhr.
e Anfang 5 Uhr.

Große Operette.
Abends Ball im Königl. Kursaal.VIax Schwarz, Badereſtaurateur.

NB. Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag Concert.
RBacdeaonstatt m hieségen M. Scntotn.Wannenbäder von früh 7 Lis Abends 8 Uhr.

T schonen J
Merseburg, Bankgeschäft
empfiehlt sich zum

An- und Verkauf von
Werthpapieren, zur Dis-
contierung von Wechseln,
Besorgung von Coupon-
bogen, Annahme Von De-
pötgeldern, sowie zur Aus-
führung aller einschlägig.
Geschäfte unter Zusicher-
ung billigster und promp-

J tester Slioniing

S Kirſchſaft S
r von der W von rer
abend Mittag ab beiThiele 53 n ruh.

der 242gär mein Colonialwaaren Geſchäft
ſuche per ſofort einen Lehrling mit guten
Schulkenntniſſen.

Franz Jhle, Naumburg a/Saale.

Ohſt-Verpachlung.
Bienstag, den 3. August cr.

Vormittags 10 Uhrſoll im Ritterguts- Wirthſchaftsgebäude
J zu Altranſtädt die zum daſigen Rittergute
J gehörige diesjährige Obſtnutzung unter Be-
dingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
I Bemerkt wird hierbei, daß derjenige, welchem der

Zuſchlag ertheilt worden iſt, die Pachtſumme im
Termin baar zu erlegen hat.

Dölkau, den 28. Juli 1886Das gräfl. Hohenthal'ſche Rentamt
Könäg.

Da Berlinerren R an ar
Johannisſtraße Nr. 12,

empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnell ſt en Lieferung von Stuben-

und Küchenofen in ſolider Ausführung Um
ſetzen und Reinigen derſelben bei
Preieſtellung.

billigſter

E. A.
Nach Amerika

I mit Poſt und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden

J Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtébillets bei

der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals e g

Sauerkirſchen!
verlade jeden Tag und wie alle Jahre
für Herrn Ernſt in Halle zahle ſtets
1 M. mehr, als jede Concurrenz zahlt

Hermann Vanclkk.
Specialität!Echt höhm. Pellfedern,

billige Petten,
das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält

ſtets größtes Lager hier

E. L. V Windberg7.
Frucht-Eſſig zum Einmachen,Pale enes Eſſig-Eſſenze,

neue mar. Heringe,
feinſtes neues Provanzer-Oel,
friſche ger. Braunſchweig Leber und
Cervelatwurſt, täglich friſch gekochten

Schinken und 3e Same paler Schweizer-
und feinſten Limburger Käſe

empfiehlt O. L. Zimmermann.
Städtiſche Feuerwehr.
Uebung: Montag d. 2. Auguſt d. Js

Abends S Uhr in der Turnhalle.
Sämmtliche Mannſchaften der drei Jahrgänge1884, 1885 und 1886 haben zu ſcheinen und

die Binden anzulegen.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag d. 2. Js., Abends8 Uhr Uebung aller drei Compagnien. Ber
ſammliungsort für die erſte und zweite
Compagnie Geräthehaus und für die
dritte Compagnie Nulandtsplatz.

Alle Mannſchaften müſſen zur Stelle ſein.
Der VFVeuerlöschdirektor.

geeeeosoeorseesees
W Kaiſer Wilhelms-Halle.

Sonntag, den I. Auguſt
G ROSSES

S Fytra (yungert

Achtungsevoll

Aug. Ser gel. G
S

Kriegsdorf.Sonntag, den 1. 85 ladet zum Kirſch-

feſt und Tanzvergnügen freundkich ein
B. Wünter.

2 große Läuferſchweine ſtehen zum
Unteraktenburg 18.

8
8 Entree Saal 40 Galerie 25 Pf.

c

Geburts Anzeige.
Durch die Geburt eines gesunden kräftigen

Jungen wurden hoch erfreut
Merseburg, den 30 Juli 1886.

Lehrer Berger und Frau.

Todes- BeiGeſtern, Mittags 1 Uhr 4 Min. ſtarb nach
5 tägigen, Krankenlager an Diphteritis unſer herzens
guter Sohn, Bruder und Enkel

Karl Günther
in einem Alter von 7 Jahren 11 Monaten. Ein
Herzſchlag endete ſanft in den Armen ſeines Vaters
ſein junges, ſtets heiteres Leben.

Um ſtille Theilnahme bittet
Die tiefbetrübte Familie Günther

in Milzau.
Redaction, Schnellprefſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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